
[ . ıterarısche Umschau 61

geleitet, WIe in einem all (Rebais nachweisbar ist. Die 1SCNOTfe
ja in der at eın Charakteristikum der rTischen Kirchenverfassung. Von den
Klosterbischöfen siınd wieder unterscheiden die W anderbischöfe, die
ohl Klosterbischöfe werden konnten oder auch NUur einem OncC die
Weihen erteılen konnten Jedoch ird auf die Seltenheıt dieses Falles
ausdrücklich hingewiesen. Eın eigenes Kapitel ist den bayrischen Wander-
und Klosterbischöfen gewidmet, deren immer noch dunkle Geschichte
mit ebenso guter Verwertung un Auslegung der Quellen, wIıe mit Zurück-
hnaltung behandelt. Bleiben auch ihm die meisten Fragen 0  en, ! doch
manches are Ergebnis zutage. Die Eigenschaft Ruperts als regelrechter
‚„‚Diözesan“‘‘-Bischo und „Bistumsgründer‘‘ ırd endgültig beseitigt bDen-
sowenig kann orbinlian, dessen rische Eigenar bejaht, als Bistums-
gründer und Organiısator Detrachtet werden uch War L1UTE Kloster-
bischof Was später in Bayern noch als Nebenbischöfe autftrı
orbischöfe amı ist auch der kirchenrechtliche Charakter der viel-
umstrittenen assauer Bischöfe Erchanfrı:ed und Ottkar entgegen der An-
SIC. Haucks festgelegt. Ergänzend se1l noch auf einige iSschO{fe hinge-
wiesen, die nNn1IC erwähnt Es sind die als episcop1 et abbates erwähnten
chäftlarner Klostervorstehe TI und e  0, die in der ersten
Hälfte des Jahrhunderts lebten Mit eCc hat sie 1tterer schon als
Weihebischöfe Freisings dargestellt, Del der Eigenschaft Schäftlarns als frei-
singisches Eigenkloster NnIC auffallend inen ePISCOPUS Vagans hat
die neueste Forschung ausgegraben: Bischof arınus VOIN Irschenberg

dessen Existenz und bischöflicher Charakter urc die rwähnung
eines bald nach 1000 entstandenen Sakramentars,, A V 11. Kal Dec S, Marıni
episcopl et martyrıis‘ (vgl Seeon, eine bayrische Malschule des beginnenden
D <8 Jahrhunderts in dieser DU, 9343, un Die ıta Marini und
nnianı und Bischof e0 Von Freising, ebd ST 41) AUSs dem Bereich
des Legendären rhoben wurde. Ich © daß eine eingehende Ortlıche
Untersuchung noch arheı bringt, obD WIr in Marin VOMN Irschenberg Nur
einen Wanderbischo: oder HIC auch einen Klosterbischof VOT uUuNs en
lle Anzeichen sprechen für das etiztere und WIr hätten dann für Süd-
bayern eın Christianisierungszentrum onnen. Franks dankenswerte
Arbeit ird uns noch oft egegnen weniger als Gegenstand der rıtik, SON-
dern als gute Unterlage un reicher Vergleichsstoff.
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Einer Biographie des ‚„moine arbitre de ı’ Europe 112e siecle‘‘ äßt
der Verfasser eine angenehm esbare, Von schöner Begeisterung diktierte
Gesamtdarstellung der re des eiligen Bernard VOIN alrvVaux folgen,
die ohl die ToODbleme weiß, aber kritischer Stellungnahme sich nthält
Z erster Einführung wohlgeeignet.

München
Die ese dieser sehr verständig, warmherzig und mit großem el

gearbeiteten erliner Licentiatendissertation weist Harnack nach, daß
Bernhards Frömmigkeıt über ugustin zurück aus den Paulusbriefen erge-
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leitet werden muß Schade, daß nicht auch 1tSCHIS Ansicht, der bekannt-
iıch VOIIN Luther und alvın hochgeschätzte ernhnar':! habe die „sola
fiıde  -Lenre vertreten, nochmais nachgeprüft wird, e1l S1e An der VOTI-

lıegenden Literatur schon Star berücksichtig ist“‘ Die Verfasserin
Ss1e richtig, daß ernnar: „untheologisch‘‘ IST, Desser, daß nNniC auf
Systembildung ausgeht, ebenso, daß seine Frömmigkeit hre ‚„formale 1)a-
seinsbedingung‘‘ 1m Liturgischen hat 51) Was unter Laudes, Nokturnen
un ertorıum verstehen Ist, cheıint der eriasserın übrigens N1C klar
geworden sein. S1e cheint auch glauben, daß ernnar darauf
angewlesen Wäl, die auliınen „unmittelbar‘‘ us der „Epistellectio“‘ kennen-

ljernen, Was doch angesichts seiner ıÜiımfassenden Schriftkenntnis und seiner
„tiefen Neigung ZU Bibelstudium“‘ höchst unwahrscheinlich ist.
Sonderbar, daß sı1e die ege des enedi LU AdUus zweiter Hand enn
Ais Darstellungsform ist eine lateinisch-deutsche Mischprosa gewählt, dıe
ZzZuweilen (vgl 5..39) sonderbar wirkt. Das anze offenbart ine schöne
Geistesfreiheit, die deutlicher den Einfluß Deißmanns als die Schule eebergs
verrät. Im gegebenen all are übri  ns leicht SCWESECNH, die Harnacksche
Gleichsetzung VON Paulinisch und Katholisch rechtfertigen.

ESs ist erfreulich, daß sich das Interesse der Moraltheologie eute
wieder vornehmlich der Tugend- und NıcC der Sündenlehre zuwendet, —
mit Sie hre ältere ehrwürdige Tradıtion wieder auinımmt. Auf dem Weg
Von der stoisch-patristischen Systematik ZUr aristotelisch-thomistischen De-
zeichne ernnar: die Es ist darum dankenswert, daß Kern das e1it-
schichtige aterıa: gesammelt und Desonnen gegliedert hat, wOoDeIl er darauf
verzichtete, „unlösbare Widersprüche‘‘ 28) harmonisieren. Die schöne
Arbeit könnte der captatio Denevolentiae in der Einleitung uUurchaus ent-
raten. 1es 1Dertas miserI1a, mu Sta stehen Schade,
daß die nklänge die ege des Benedikt nNIiC vermer. werden.

München
Der Innentitel dieser Schrift lautet ‚„die politische Tätigkeit des

es VOIN Clairvaux in seinen Briefen‘“‘, s1e behandelt in Wirklichkeit beides
un g1Dt eın übersichtliches ild VON dem Wirken dieses einzigartigen annes
auftf dem weiten Gebiete der großen Politik und VOoNn der Ideenwelt, die ih
beherrscht und ZUuU Handeln Trie Es ist das Verdienst dieser Arbeit im
Ge ensatz TIC Caspars Bernhard-Darstellung in ‚„‚Meister der Politik‘‘
88| (1923) die rein religiöse Grundhaltung des Heiligen herausgestellt
aben, daß iıhm eine Weltanschauung geht besser gesagt wäre
Glaube un N1IC aCcC In Zeit, da der potitische Katholi-
ZISMUS Del unNs sein nde gefunden hat und das Verhältnis Von Kirche und
Da eine völlig nNeUue orm erhält, 1es Nan die Ausführungen der Veırft. mit
doppelter Aufmerksamkeıt, die aber VOTF den Ereignissen geschrieben sind
und deshalb weder Anklage noch Apologie edeuten wollen Es ird klar
herausgestellt, daß NniIC politische ac der irche das 1el seines Handeins
ist, ondern die geistige Herrschaft des Gottesreiches, nN1iıC Ausdehnung
äußerer Gewalt, ondern Urc Beschränkung der weltliıchen 3 Ta Steige-
rung der dealen Herrschaft, die den eiligen auch dazu ührt, eine 1nde-
rung der kurialen aC zugunsten der gleichsam natürlichen un organıi-
schen Rechte der 1SC verlangen. Aufschlußreich ist auch die 11
derung über Bernhards ellung Zu Staate und Zu Herrscher, die zeigt,
daß der Heilige beiden gegenüber sich ejahen verhält als gotigesetizten
Mächten, enen auch dann mit Wort und AT ste wenn päpstliche
Übergriffe in den Bereich ihrer Kompetenzen eindringen wollen ernnar
wäre der VerftT. aber noch deutlicher als religiöser, heiliger ensch erschienen,
ennn s1e sıch NIC allzuviel VON Webers Religionssoziologie leiten
lassen eil inan mit deren Kategorien weder dem Önchtum, noch dem
Heiligen, noch ernhar: gerecht ird

arıa aacC St Ülpisch.


